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SchlagabtauschderKandidaten
Podium In der Abtsgmünder Kochertalmetropolewar das Interesse an der Vorstellung der Bewerberinnen und
Bewerber für einen Platz im Bundestag groß.Von Jürgen Eschenhorn

Abtsgmünd

J eder Platz war besetzt in der
Kochertalmetropole bei der
Podiumsdiskussion zur Bun-
destagswahl, veranstaltet
gemeinsam von der Kol-

pingsfamilie und den Schüler-
mitverantwortungen (SMV) der
Friedrich-von-Keller-Schule und
vom St. Jakobus-Gymnasium.

Und vorneweg: Es wurden
teilweise hart gegensätzliche
Standpunkte vertreten.

Auf dem Podium saßen die
Gmünder Direktkandidaten Ri-
cardaLang (Bündnis 90/DieGrü-
nen), Dr. Inge Gräßle (CDU),
Tim-Luka Schwab (SPD), Ruben
Hühnerbein (FDP) und Ruben
Rupp (AfD). Moderiert wurde
die Veranstaltung vom Vorsit-
zenden der Kolpingsfamilie,

WolfgangHaas. Er zeigte sich be-
eindruckt vom großen Interesse.
Haas hatte insgesamt neun The-
men vorgesehen, dazu zunächst
eine Vorstellungsrunde der Kan-
didaten. FürKurzweiligkeit sorg-
te die begrenzte Redezeit der
Politiker von bis zu 70 Sekun-
den.

Nach einer Vorstellungsrun-
de zur Person, zur Partei und
einem Statement zum jeweiligen
Spitzenkandidatenbetraf die ers-
te Frage die Zukunft der Rente
und Unterstützung von Fami-
lien. Gräßle sah das Rentensys-
tem auch künftig als sicher an;
Familien sollten bei der Pflege
mehr unterstützt werden.

Hühnerbein setzt auf eine Ak-
tienrente als Ergänzung, die AfD
möchte Ausgaben für Migration
und an die EU kürzen, um das
Rentensystem sicherer zu ma-
chen, Ricarda Lang und Schwab
plädieren für eine Bürgerversi-
cherung, in die alle einbezahlen.
Dazu müssten Kitaplätze ausge-
baut werden, um Frauen ver-
stärkt in Arbeit zu bringen, auch
Alleinerziehende müssten mehr
unterstützt werden. Zur Stär-

kung der Wirtschaft setzen
Lang, Schwab, Gräßle und Hüh-
nerbein auf weniger Bürokratie,
kurzfristige Strompreissenkun-
gen durch niedrigere Steuern
und Netzentgelte, auf Förderung
von Innovationen und For-
schung und Zuwanderung von
Fachkräften.

Menschen nicht überfordern
Klimaschutz halten alle Partei-
en außer derAfD für nötig. Gräß-
le ergänzte, man dürfe die Men-
schen aber nicht überfordern.
Schwab sagte, je schneller etwas
passiere, desto billiger werde es
langfristig. Lang ergänzte: „Kli-
maschutz ist Menschheits-
schutz.“ Die CDU habe 16 Jahre
lang nichts getan, stichelte sie.

Die AfD hält die Energiewen-
de für den falschenWeg, sie brin-
ge nichts. Ziemlich einig waren
sich alle beim Thema Digitali-
sierung. Man müsse sie drin-
gend voranbringen, vor allem
auch bei den Behörden.

Unterschiedlich waren die
Meinungen bei der Sicherheits-
politik. Während SPD, Grüne,
CDU und FDP die Ukraine wei-

ter unterstützen wollen, um
Russland die Stirn zu bieten und
auf eine stärkere Berufsarmee
setzen, möchte die AfD die
Wehrpflicht – nur für Männer –
einführen und Friedensverhand-
lungen anstreben – auch um rus-
sisches Gas wieder importieren
zu können.

Natürlich war auch die Mi-
gration ein Thema. Ricarda
Lang sagte, man müsse integra-
tionswillige Flüchtlinge schnell
inArbeit bringen, dürfe arbeiten-
de und gut integrierte nicht ab-
schieben, straffällige dagegen
müssten ausgewiesen werden.
Schwab differenzierte ebenso
wie auch Hühnerbein zwischen
Fachkräftezuwanderungund sol-
chen Flüchtlingen, die sich nicht
integrierenwollten.

Gräßle verteidigte die fünf
Punkte der CDU. Rupp forderte
die CDU auf, mit der AfD här-
tere Gesetze zur Minderung der
Migrationszahlen durchzuset-
zen. Dem erteilte Gräßle vehe-
ment eine Absage. In der
Außenpolitik plädierten CDU,
SPD, FDP und Grüne für eine
starke europäische Zusammen-

arbeit, um mit den USA unter
Trump auf Augenhöhe arbeiten
zu können. Rupp bezeichnete die
AfD als einzige Partei, die gute
Drähte zu den USA und Russ-
land habe, mit denen man prag-
matisch redenmüsse.

Anschließend stellte das Pu-
blikum, darunter auch einige
Schülerinnen und Schüler Fra-
gen direkt an die Politiker zu
Wirtschaft, Sicherheit und Kli-
maschutz.

Die Abschlussfrage des Mo-
derators lautete, was dieZiele in
der Bundespolitik und im
Wahlkreis seien. Rupp sagte,
man müsse zuerst an die eigenen
Bürger denken und Arbeitsplät-
ze erhalten. Für Lang, Gräßle,
Schwab und Hühnerbein steht
die Bildung einer stabilen Regie-
rung der Mitte im Vordergrund,
dazu die wirtschaftliche Stär-
kung und dieWettbewerbsfähig-
keit des Landes und der Region,
deren Gesundheitsversorgung
und Infrastruktur wie die Rems-
bahn. „Wirmüssenbei allerRiva-
lität Kompromisse finden und
koalitionsfähig sein“, sagte Ri-
carda Lang zum Schluss.

”
Wirmüssen
Kompromisse

finden.“
Ricarda Lang
Bündnis 90/ Die Grünen

Zu insgesamt neun Themenbereichen befragte Moderator Wolfgang Haas (v.li.) Ricarda Lang (Grüne), Tim Luka Schwab (SPD), Dr. Ingeborg Gräßle (CDU), Ruben Hühnerbein
(FDP) undRubenRupp (AfD). Bei Überschreitung der Redezeit gab es zuerst die Gelbe, dann die Rote Karte. Foto: je
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„Motiviert für dieDemokratie kämpfen“
GschwenderMusikwinterTalk-LegendeHeim undKriegsberichterstatter Bauer über „DieWelt imUmbruch“.
Gschwend. Was macht einen
Menschen wie Wolfgang Bauer,
der immer wieder in die Krisen-
und Kriegsgebiete dieser Welt
reist und darüber berichtet, aus?
Was treibt ihn an, bewusst in bei-
nah lebensgefährliche Situatio-
nen zu gehen? Dies und weiteres
wollte am Mittwochabend Ra-
diomoderator Wolfgang Heim
imRahmendesGschwenderMu-
sikwinters von dem 54-jährigen
Kriegsberichterstatter wissen.
Aus der Diskussion wurde teil-
weise ein Streitgespräch, auch
mit Fragen und Einwürfen aus
dem Publikum. Am Ende be-
nennt Bauer auch die Chancen.

Zwischen Hoffnung
und Scheitern
Das Gesprächsthema „Die Welt
im Umbruch – zwischen Hoff-
nung und Scheitern“ weckt bei
den Interview-Partnern und
auch im Publikum Emotionen.
Allein schon die Titel der Bü-
cher, die Wolfgang Bauer aus
Reutlingen geschrieben hat, zei-
gen, mit welchen schwierigen
Themen er sich befasst und in
welche Gefahren er sich beruf-
lich begibt: „Über dasMeer – mit
Syrern auf der Flucht nach Euro-
pa“ (2014), „Am Ende der Straße
– Afghanistan zwischen Hoff-
nung und Scheitern“ (2022), und
„Die geraubtenMädchen“.

Letzteres Buch aus 2016 be-
schreibt denÜberfall derTerror-

gruppe Boko Haram auf das Dorf
Chibok, die Verschleppung von
276 Schülerinnen sowie die Fol-
gen. Es wurde in mehr als ein
Dutzend Sprachen übersetzt.
Bauer schrieb für den „Focus“
und berichtet für „Die Zeit“,
unter anderem aus Schützengrä-
ben an der russisch-ukraini-
schen Frontlinie.

Wolfgang Heim ordnet den
Abend: Ein Teil Austausch zwi-
schen ihm und Bauer, dann Fra-

gen aus dem Publikum, danach
eine zweite Runde mit Informa-
tionen dazu, wie Bauer dutzen-
den Menschen aus Afghanistan
zur Flucht nachDeutschlandver-
half.

Die Sinn-Frage
Änderungen, Neuanfänge, kriti-
sche Situationen scheut er nicht,
im Gegenteil: „Angst ist ein ganz
wichtiger Sensor“, so Bauer. Sei-
neSinn-Frage, seinenAntriebbe-

schreibt er so: „Mich ziehen alle
Themen des Menschseins an,
auch und gerade die schwieri-
gen. Es darf nichts ausgeblendet
werden.“ Diese Haltung brachte
ihn beruflich als Berichterstatter
in die Kriegs- und Krisengebiete
Afghanistans, Syriens, derUkrai-
ne und letztes Jahr für mehrere
Wochen in den Sudan.

Heim fühlt seinem Interview-
partner, wie man ihn kennt, sehr
auf den Zahn: „Ist die Angst in

Deutschland rund um die Migra-
tion eine kollektive Hysterie
oder die berechtigte Sorge von
Menschen, die meinen: Es ist zu-
viel?“, will er wissen. Bauer argu-
mentiert: „Bezogen auf die letz-
ten 30 Jahre warman in Deutsch-
land nie so sicher wie aktuell.“

Sind parteieigene Medien
Auslöser dafür? Wie erreicht
man die Leute, welche Argumen-
te und Fakten kommen an? Die
beiden geraten darüber in hitzi-
ge Streitgespräche (Bauer: „Las-
sen Sie mich doch bitte ausre-
den“), kritische Einwürfe aus
dem Publikum im Zusammen-
hang mit den jüngsten Messer-
Attacken in Deutschland bleiben
nicht aus.

Migranten sind vor allem Opfer
Bauer versucht, dies einzuord-
nen: „Migranten sind nicht Tä-
ter, sie sind vor allem Opfer“, ar-
gumentiert er. Einigkeit errei-
chen die beidenDiskutanten dar-
in, dass man sich hierzulande
über den Benzinpreis und Bau-
vorschriften aufrege, während
eigentlich Grundlegendes vorge-
he: Der Kampf totalitärer Syste-
me gegen die Demokratie. Und
darin bestehe, so Bauer, bei aller
Krisen-Berichterstattung, am
Ende die Hoffnung: „dass wir
verstehen und motiviert sind,
uns die Demokratie zu erhalten
und für sie zu kämpfen.“

Rainer Baudermann

WolfgangHeim (links) undWolfgang Bauer imGespräch beimGschwenderMusikwinter zumThema „Die
Welt imUmbruch – zwischenHoffnung und Scheitern“. Foto: raib

Dieneue
Sachlichkeit
KulturKunstverein IG
Kunst Gaildorf bietet
Kunstausfahrt an.

Gaildorf.Vor 100 Jahren kuratier-
te der Mannheimer Museumsdi-
rektor Fritz Hartlaub eine Aus-
stellung unter dem Namen
„Neue Sachlichkeit“ und verlieh
damit dem Zeitgeist der 1920er-
Jahre einen Namen, der bis heu-
te eine künstlerische Epoche
prägt und jetzt nach 100 Jahren in
einer Zeit ähnlicher Umwälzun-
gen nochmals gezeigt werden
soll.

Ob mit Stillleben, Porträts
oder Landschaften – die Ausstel-
lung in der Kunsthalle spiegelte
einen neuen, von Klarheit und
Realismus definierten Stil in den
Werken zeitgenössischer Künst-
ler wie Max Beckmann, George
Grosz oder Otto Dix wider.

Der Kunstverein IG Kunst
Gaildorf lädt Interessierte ein,
dieseAusstellungamSamstag, 15.
Februar, zu besuchen. Abfahrt
mit dem Bus um 9 Uhr in Gail-
dorf am Hallengelände. Anmel-
dung unter E-Mail info@ig-
kunst.de oder telefonisch bei
(07975) 770.

DasCello in
die Jazzszene
gebracht
Kultur „Tomeka Reid
Quartet“mit ihremAlbum
„3+3“ imRahmen des
GschwenderMusikwinters
in der Gemeindehalle.

Gschwend. Im Rahmen des Jazz-
clubs des Gschwender Musik-
winters spielt am Samstag, 8. Fe-
bruar, das „Tomeka Reid Quar-
tet“ ab 20 Uhr in der Gemeinde-
halle Gschwend.

Der Bassist und Cellist Harry
Babasin wandte im Jahre 1947 als
erster die pizzicato-Spielweise
auf dem Jazzcello bei einer Plat-
tenaufnahme an. Sein Kollege
Oscar Pettiford übernahm bald
darauf diese Technik. Eine be-
rühmte Platte Pettifords trug
1960 den Titel „My Little Cello“.

Ein halbes Jahrhundert später
gastiert mit Tomeka Reid eine
Musikerin im „Musikwinter“, die
in den letzten zehn Jahren mehr
als jede Künstlerin, jeder Künst-
ler dazu beigetragen hat, das Cel-
lo von den Rändern in das Zen-
trum der zeitgenössischen Jazz-
szene zu bringen.

Art Ensemble of Chicago
Reid wurde gefördert vom krea-
tiven Treibhaus der Chicagoer
Association for the Advance-
ment of Creative Musicians
AACM. Als deren Kernforma-
tion gilt nach wie vor das einzig-
artige Art Ensemble of Chicago
um den Saxofonisten Roscoe
Mitchell, eine Band, der Reid
gegenwärtig angehört.

Über „3+3“, das jüngste Album
des „Tomeka Reid Quartetts“,
sagt die Komponistin und Band-
leaderin: „Ich sehe das ganze Al-
bum als Suite. Zuvor hatte ich
kürzere Stücke geschrieben und
hatte das Gefühl, dass ich 'Jazz-
stücke' schreibenmusste, und für
dieses Album wollte ich längere
Formen schreiben.“

Gekennzeichneter Download (ID=qCBLyRyb1grNLnbmBd0u5Q)


